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Editorial 

 
Liebe Zunftschwestern, liebe Zunftbrüder, liebe Leserinnen und Leser 

Die Sommerferien sind vorbei und bereits spüren wir die Vorboten des Herbstes. Ich 
hoffe, Sie hatten schöne und erholsame Ferien. Ja, und unser Zunftleben hat auch 
wieder begonnen.  

Am vergangenen Zunftessen fragte mich ein Zunftbruder wie denn so unser Zunft-
vorstand arbeite und, dass dies sicher viel Arbeit bedeute. Vielleicht interessiert es 
ja auch Sie, was wir Vorgesetzte an unseren Vorgesetztenbott so alles machen. 

Die Vorgesetzten treffen sich in der Regel zu zehn Vorgesetztenbott im Jahr. Jeweils 
im November findet eine Klausur statt. An den Vorgesetztensitzungen behandeln 
wir die vergangenen Zunftanlässe im Sinne einer «Manöverkritik»: was war gut, was 
weniger und was können wir beim nächsten Mal besser machen. Ein wichtiges Trak-
tandum sind die Zunftfinanzen, wo uns der Säckelmeister René Blatter jeweils da-
rauf hinweist, was wir uns leisten können und was nicht. Dann behandeln wir die 
zukünftigen Anlässe.  

So sind Zeremonienmeister Georges Goetz und Irtenmeister Ursula Kuhn seit letz-
tem Juni daran das Franziskus-Määli vom kommenden Oktober vorzubereiten. Und 
die beiden machen sich jetzt schon Gedanken zur Zunftfahrt im kommenden Jahr. 
Stubenmeister Heinz Gutjahr hat soeben einen eindrücklichen Herbstanlass organi-
siert und bearbeitet jetzt die letzten Details fürs Zunftreferat vom kommenden No-
vember. Ebenfalls am Organisieren ist der Zeugherr Thomas Schönbächler, nämlich 
den 3. Zunftstamm vom kommenden Oktober. Der Kulturbeauftragte Urs Albisser ist 
mit seinen Autorenkolleginnen und -kollegen schon fleissig am Schreiben des Jahr-
buches 2019. Eine wichtige Aufgabe nimmt unser Zunftpfleger Peter Breisinger 
wahr. Er kümmert sich um unsere Zunftmitglieder, die gesundheitliche Probleme 
habe und dadurch an den Zunftanlässen nicht mehr teilnehmen können. Mit diesen 
nimmt der Zunftpfleger Kontakt auf.  

Dem Schreiber Thierry Bosshart obliegt die wichtige Aufgabe der Protokollierung 
aller wichtigen Anlässe, dem Sammeln der Anmeldungen für die Zunftanlässe und 
gemeinsam mit dem Statthalter produziert er die «Gartnere-Gable», die Sie heute 
wieder in den Händen halten. Der Statthalter ist der Stellvertreter des Meisters und 
Hauptverantwortlicher der Gartnere-Gable. Und der Meister vertritt die Zunft nach 
aussen, nimmt an Anlässen teil, zweimal im Jahr auch am sogenannten Meisterbott.  

Ich bin stolz, dass ich auf ein sehr gut funktionierendes Vorgesetztenteam zählen 
kann. Ich wünsche Ihnen einen schönen Herbst. 

Zünftig herzlich 

Stephan Gassmann 
Meister   
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Besuch der Ölmanufaktur im Gundeli    

Für mehr Geschmack und unverfälschten Genuss lese ich auf der Webseite von 

www.oelist.ch und meine Neugier ist geweckt – selbst schon seit Kindesbeinen 

interessiert an Kräutern, Ölen, Essig, Gewürzen, Salz, Chilis etc. – heute zieren al-

lerlei Kräuter und Chilis meinen Balkon – schlägt mein wissbegieriges Herz höher 

und ich mache mich auf den Weg an den Zunftstamm 2/19 und werde nicht ent-

täuscht! 

 

(cb) Nicht mal einen Steinwurf vom 

Stadt-Imker entfernt, der über den Dä-

chern des Gundeldingerfeldes sein 

köstliches Stadt-Gold herstellt, hat sich 

ein weiteres Kleinod der kulinarischen 

Handwerks-Kunst eingemietet! Der 

Ölist mit seinem wertvollen flüssigen 

Gold. Das Ölisten-Team mit Andreas 

Vasiljevic und dem Gründer-Ehepaar 

Simon und Sandra Müller-Karrer bilden 

ein hervorragendes Gespann – Nomen 

est Omen! In den gleichen Räumen bie-

tet das Kaffee «Finkmüller – Coffee & 

Fine Goods» erstklassigen selber gerös-

teten Kaffee an – auch Suppenliebha-

ber kommen dort auf ihre Kosten.  

Angefangen habe alles vor 9 Jahren als 

der gelernte Schreiner Simon Müller 

und Sandra Müller-Karrer ein Ernäh-

rungsseminar besuchten und so sensi-

bilisiert, ihr eigenes Öl herstellen woll-

ten. In einem Hobbyraum wurde die 

Produktion alsdann aufgenommen, im 

Wallis weitergeführt, bevor dann im 

August 2017 Räumlichkeiten im Gunde-

li bezogen wurden. Die Idee Kaffee und 

Öl miteinander zu kombinieren ging auf 

– wer hochwertigen, aus nachhaltig an-

gebauten Kaffeebohnen produzierten 

Kaffee schätzt, wird auch an kostbar 

gepresstem Öl seine Freude haben. 

Andreas Vasiljevic und Sandra Müller-

Karrer führen uns fachkundig durch die 

interessante Welt der Öle und ihrer 

Herstellung. Andreas Vasiljevic nennt 

die drei Ölmühlen liebevoll «Herkules», 

«die Mitte» und «Emma». Sie stehen 

einmütig und harmonisch im Gleich-

klang Schulter an Schulter nebeneinan-

der. Die Gundeldinger Ölisten beziehen 

ihre Ölmühlen von Kay Kühnel, einem 

deutschen Ingenieur und Tüftler aus 

dem Bodenseegebiet bei Überlingen. 

Kühnel gibt seine Ölmühlen nur an Ma-

nufakturen weiter, die ihr Handwerk 

verstehen und mit Herzblut und Passi-

on Öl aus hochwertigem Material her-

stellen - Die Ölisten aus dem Gundeli 

gehören dazu. 
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Jede der drei Mühlen ist auf andere 

Rohstoffe spezialisiert. «Herkules» z.B. 

ist kräftig und sportlich unterwegs – 

«Herkules» wird für das im Jahr 2015 

mit der Goldmedaille für Regionalpro-

dukte ausgezeichnete Hagebutten-

kernöl eingesetzt. Dieses weist einen 

hohen Vitamin C-Anteil auf. Die Kerne 

sind ein Abfallprodukt der Buttenmost-

produktion und steinhart - für einen 

Liter Öl benötigt es eine Ernte von sage 

und schreibe 100 kg Hagebutten – ein 

Drittel davon sind Kerne. Kein Wunder 

gehört das Hagebuttenkernöl zu den 

teureren Ölen im Angebot. 

«Alles was beim Pressen über der Kör-

pertemperatur liegt, verletzt das Öl», 

erfahren wir. Bei der Kühlpressung 

bleiben alle Stoffe erhalten – die Pflan-

zeninformation wird zur Seele des Öls 

und kann so vom menschlichen Orga-

nismus optimal aufgenommen werden. 

Man kann sich die Funktion des Entsaf-

ters – der Schneckenpresse – in etwa 

ähnlich des Fleischwolfprinzips vorstel-

len. Der Start eines Pressvorgangs sei 

am schwierigsten. «Über den Trichter 

werden bei «Herkules» die Hagebut-

tenkerne durchgepresst» - Andreas Va-

siljevic lächelt - «und ergibt eine Rie-

sensauerei». Die Wasserkühlung sorgt 

dafür, dass bei der Pressung die Roh-

stoffe nicht höher als 37° erhitzt wer-

den. Das gemächliche Prozedere 

braucht seine Zeit und ist ein langsamer 

bedächtiger Prozess.  

Die Ölisten arbeiten mit ca. 20 ver-

schiedenen Rohstoffen. Das Netzwerk 

zu den Produzenten erweitert sich kon-

stant. So kommt jedes Jahr ein neuer 

Rohstoff dazu. Es sind dies vorwiegend 

Rohstoffe aus der Region und der gan-

zen Schweiz. 

Die Hagebuttenkerne werden bei der 

Familie Vögtli in Hobel (Hochwald/SO) 

bezogen. Ein befreundeter Biobauer in 

Blauen/BL pflanzt Leindotter, Hanf und 

Nachtkerzen für das Ölistenteam an. 

Traubenkerne werden von verschiede-

nen Baselbieter-Produzenten bezogen. 

Einzig Haselnüsse stammen aus dem 

Piemont, Cashewkerne und Kokos aus 

Asien und Echter Schwarzkümmel (Ni-

gella sativa) aus Ägypten. Das Ölisten-

team kennt seine Produzenten persön-

lich. Um eine hohe Ölqualität zu erzie-

len, muss die Ware trocken sein. Wie 

beim Wein spielen auch beim Öl die 

Wetterbedingungen eine entscheiden-

de Rolle. So kann in einem Jahr das 

Schwarzkümmelöl scharf und intensiv 

zum Jahrhundertjahrgang avancieren 

und in einem anderen Jahr an Intensi-

tät einbüssen. Die Gundeldinger-Öle 

sind kontrolliert und biozertifiziert. 

Andreas Vasiljevic pröbelt aktuell an 

einem Brennnesselöl herum. Mit dem 

Resultat ist er noch nicht zufrieden: 
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«Die Brennnesselsa-

men waren im letzten 

Jahr zu feucht - der 

Durchbruch ist aber 

nahe», ist er über-

zeugt.  Alle Öle werden 

in violette Fläschchen 

abgefüllt, welche die 

kostbare Flüssigkeit 

vor schädlichen Licht-

einflüssen schützen. 

Die Etiketten werden 

von Hand gestempelt 

und jede einzelne wird 

sorgfältig aufgeklebt. 

Der «Oelist» nimmt die 

Fläschchen zurück und entsorgt diese, 

da sie nicht wieder befüllt werden kön-

nen. Schon mikroskopisch kleine Reste 

von Öl würden auf die neue Abfüllung 

Einfluss nehmen und der Qualität scha-

den.  

Spitzenköche aus der Liga Tanja Gran-

dits oder Stefan Wiesers ( auch bekannt 

unter seinem Künstlernamen «Der He-

xer aus dem Entlebuch»), sind auf die 

Basler Ölisten aufmerksam geworden. 

Die Ölisten gehen empathisch auf die 

verschiedensten speziellen Wünsche 

ein. Stefan Wieser verfeinert seine al-

chemistische Naturküche mit extra für 

ihn hergestelltem Petersiliensamenöl 

oder Spinatsamenöl.  

Das Öl ist nicht nur Gewürz, sondern 

auch Lebenselixier, Heilmittel und Me-

dizin – das Schwarzkümmelöl soll den 

Stoffwechsel so richtig 

in Schwung bringen, 

das Immunsystem ent-

lasten und bei regel-

mässigem Konsum 

Heuschnupfen lindern.  

Also bitte das Schwarz-

kümmelöl, das Hage-

buttenkernöl oder das 

kohlige Leindotteröl 

vorsichtig dosieren und 

nicht für das Anbraten 

eines guten Stückchen 

Fleischs verwenden – 

es ist auch nicht für das 

Wenden von Basili-

kumgnocchi geeignet, wie ich meinen 

Söhnen klarmachen musste. Macht ja 

auch keinen Sinn, wenn kaltgepresstes 

Öl in der Küche plötzlich auf 200° er-

hitzt wird. Ein gutes Rapsöl, Sonnen-

blumenöl oder Bratbutter ist hier die 

bessere und vor allem günstigere  

Variante. 

Ich bin zwar kein Spitzenkoch, habe mir 

aber trotzdem diese Schwarzkümmel-

essenz geleistet. Sie geht mir wie Öl 

meinen Gaumen runter und ist schon in 

regem Gebrauch. Drei kleine Tröpfchen 

nur verleihen übrigens einem Baba Ga-

noush (orientalisches Auberginenpurée 

mit Petersilie) den letzten Geschmacks-

schliff und entführen mich in Tagträu-

me aus 1001er-Nacht - Ich bin begeis-

tert! 
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Die Zunftfahne E.E. Zunft zu Gartnern für Zuhause  
 

Zeigen Sie Flagge und Ihre Verbundenheit zur Gartnernzunft und 
bestellen Sie sich jetzt die Original-Zunftfahne. Wir bieten Ihnen 
dieses Schmuckstück aus Schweizer Produktion inkl. der not-
wendigen Zusatzartikel zum Spezialpreis an. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Details zur Zunftfahne  

120 x 120 cm 
Signet im Siebdruck bedruckt, 
flammhemmend, 
100% Polyesterwebware  
dreiseitig gesäumt, 
Rückseite Spiegelbild, 
Druck zweifarbig Vollton, 
Seitlich links mit Gurte, inkl. Seil 
und rostfreiem Karabinerhaken 
mit Stabischlaufe, 
Ideal für den Ausseneinsatz  
 
Siehe Beispiel auf Seite 9 dieser 
Ausgabe 

Preise, Zusatzartikel, Bestellung 

Zunftfahne           CHF 165.- 

Fahnenstange (für Wandhalterung)       CHF   70.- 

Aluminium, zylindrisch, Ø 28 mm, 200 cm lang 

farblos eloxiert, mit Abschlussdeckel,  

Ringschraube und Schiebering 

Fahnenstangenhalter     CHF   59.- 

Für 1 Stange, für Wandbefestigung, feuerverzinkt,  

mit Feststellschraube, inklusive Schrauben oder Dübel für Montage 

Stabilisator     CHF   69.- 

für Fahnenbreite 120 cm, verhindert das Aufwickeln der Fahne  

 

Bestellung mit Angabe der Artikel an statthalter@gartnernzunft.ch 
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Maibowle 2019 und Jahrbuchvernissage 

Traditionell wird an der Maibowle auch immer das neue Jahrbuch der E. Zunft zu 

Gartnern präsentiert. Dieses beleuchtet die Basler Pflegegeschichte und nimmt 

auch gleichzeitig die aktuelle Situation des Gesundheitswesens beider Basel zum 

Thema. Diverse medizinische Instrumente aus Augusta Raurica belegen, dass be-

reits die Römer nebst der Heilmittellehre und der Bäderheilkunde die Chirurgie 

nach Basel gebracht haben. 

(pb) Der Sternensaal füllt sich stetig, 

denn viele Zunftangehörige wollen an 

der diesjährigen Maibowle und an der 

Vernissage des Jahrbuchs 2018 persön-

lich dabei sein. Einmal mehr musste der 

Anlass wegen des unsicheren Wetters 

in den Saal verlegt werden. So musste 

sich das Zunftspiel schon etwas Platz 

beschaffen, um den Anlass zu eröffnen. 

Meister Stephan Gassmann bedankte 

sich anschliessend in seiner Eröffnungs-

rede bei allen Beteiligten Autoren und 

Autorinnen, Lektoren und Lektorinnen 

sowie die für Layout und Druck verant-

wortlichen Personen. Ein Dank geht 

auch an die vielen Sponsoren der Zunft, 

die jeweils einen kleinen oder grossen 

Betrag an die Unkosten beisteuern. 

Dass die Gartnernzunft jedes Jahr eine 

solche ausserordentlich interessante 

Publikation herausbringen kann, ist 

eben keine Selbstverständlichkeit. Als 

Gäste der Zunft begrüsst er an diesem 

Abend die Vorgesetzten der Ehrenzunft 

zum Schlüssel. 

Jahrbuchkommissions-Chef Urs Albisser 

gibt eine kurze Einführung zum Thema 

des nun vorliegenden Heftes mit den 

ersten Eckpfeilern der Basler Medizin-

geschichte. Wer heute minder oder 

schwer erkrankt, kann auf ein breites 

Angebot an medizinischer Betreuung 

zurückgreifen. Hilfe erhalten wir vom 
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Hausarzt oder dann vom Spezialisten, 

mehrere öffentliche und private Spitä-

ler stehen zur Verfügung. Ausserdem 

wird aktuell vieles für die Gesundheits-

prävention getan, sei es durch Sportan-

gebote, Fitnesscenter oder diverse Be-

ratungsstellen. Doch in den Entste-

hungsjahren unserer Zunft, also vor 

rund 800 Jahren war der Spitalalltag 

kein Zuckerlecken. Schon allein die hy-

gienischen Zustände waren weit von 

den heutigen entfernt. Basel machte 

sich aber als Medizinstadt schon früh 

einen Namen. So ist seit 1355 ein 

Stadtarzt (auch Physicus genannt) be-

legt, zu dessen Aufgaben der Dienst im 

Spital gehörte. Eine medizinische Fakul-

tät gab es seit der Gründung der Uni-

versität in Basel. 

Das Jahrbuch beleuchtet die Geschichte 

der Krankenpflege Basels mit den ers-

ten Aufgaben der Nonnen und Mönche 

bis hin zu den ersten Stadtärzten, vom 

alten Spital, zum «neuen Spittel» bis 

hin zum Bürgerspital wie auch die Ge-

schichte der Hebamme und noch vieles 

mehr. Bevor die Maibowle kredenzt 

wird richtet Andreas Sarasin, Zunft- 

 

Meister E.E zum Schlüssel, noch ein 

paar Grussworte an die Gesellschaft. 

Und wie man dies von ihm erwarten 

darf, macht er dies in Versform und na-

türlich bestem Baseldytsch. Schon in 

der Anrede erfahren wir noch, dass 

beim «Schlyssel» die Anrede «Hochge-

achteter» auch für den Statthalter gilt 

und nicht nur für den Meister. Man 

nimmts gerne zur Kenntnis. Andere 

Länder, andere Sitten halt! 

Im Verlaufe des Abends vertiefen sich 

die Ersten bereits ins lehrreiche und 

von Noëmi Wüthrich wieder grandios 

gestaltete Gartnern-Jahrbuch oder man 

nutzt die Zeit für intensive Gespräche 

unter Zunftbrüdern und Zunftschwes-

tern. Ein gelungener und gemütlicher 

Anlass. 
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Das Zunftessen und der grosse Geburtstag des Basler Münsters  

2019 feiert die Stadt Basel das 1000-Jahr-Jubiläum ihres Münsters. Darum besuch-

te die E. Zunft zu Gartnern im Vorprogramm zum Zunftessen das Wahrzeichen un-

serer Stadt. Trotz regnerischem Wetter fanden sich knapp 70 Zunftbrüder und 

Zunftschwestern zu diesem zünftigen Anlass ein. 

 

(pb) Nachdem sich das Zunftspiel in 

globo bei gemütlichem Kaffee und Gip-

feli im Café Huguenin am Seibi traf, 

schlenderte man gemeinsam und mit 

musikalischen Klängen in Richtung 

Münsterplatz. Dort vereinten sich aus 

allen Richtungen die Teilnehmer des 

heutigen Anlasses unter den schützen-

den Gewölben des Kreuzganges. In 

zwei Gruppen eingeteilt begann die 

Führung durch das Münster, dies unter 

kundiger Leitung von Münsterbaumeis-

ter Andreas Hindemann und Kunsthis-

toriker Antonio Russo. Nebst vielen ge-

schichtlichen Informationen erklärten 

die beiden Referenten auch noch viele 

Details zum Bau und zu einzelnen Ele-

menten im und am Münster. Oder ha-

ben Sie schon mal die aus rotem Bunt-

sandstein bestehende Kanzel näher be-

trachtet? Hier sind nicht wie zu erwar-

ten Heiligenfiguren abgebildet, sondern 

es werden an Prediger und Besucher 

Massregelungen in Form von Spruch-

bändern mitgeteilt.  Oder wussten Sie, 

dass das Chorgestühl mit seinen 96 

Plätzen eines der grössten Domge-

stühlsanlagen im deutschsprachigen  
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Raum ist? Es gibt natürlich noch wahn-

sinnig viel über unser Münster zu be-

richten, doch würde dies hier den 

Rahmen sprengen. Darum machen wir 

Sie bereits auf das Jahrbuch 2019 der 

Gartnernzunft aufmerksam, welches im 

Mai nächsten Jahres erscheinen wird.  

Die Jahrbuchkommission widmet die 

nächste Ausgabe voll und ganz dem 

1000-jährigen Basler Münster. 

Nach der interessanten Führung wird 

der Mentelin Hof (seit 2006 das Domizil 

der Weinleutenzunft), direkt gegenüber 

des Münsters angesteuert, wo bereits 

der Apéro auf die Gästeschar wartet. 

Ja, so eine Führung macht ganz schön 

durstig! Als sich auf dem Münsterplatz 

dann das Zunftspiel hinter dem Banner 

bereitstellt, heisst es rasch austrinken. 

Mit klingendem Spiel und wehendem 

Zunftbanner wird der Marsch zum 

Gasthof Goldenen Sternen in Angriff 

genommen.  
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Der proppenvolle Saal platzt aufgrund 

der grossen Teilnehmerzahl fast aus 

den Nähten. Es wird eng, aber die ers-

ten Getränke werden schon gereicht. 

Die Stimmung ist ausgezeichnet, es 

wird parliert und gelacht, man hat sich 

teilweise auch schon lange nicht mehr 

gesehen.  

Keine einfache Sache für Zeremonien-

meister Georges Goetz die ersten In-

formationen bekannt zu  geben und 

den Auftritt des Zunftspiels anzukündi-

gen. Das Zunftspiel der E. Zunft zu 

Gartnern erntet grossen Applaus, schon 

alleine wegen der zahlenmässig impo-

santen Grösse.  

Gäste des diesjährigen Zunftessens sind 

Dr. Christoph Nertz, Zunftmeister der 

Vorstadtgesellschaft zur Mägd und An-

dreas Brütsch, Meister der Ehrenzunft 

zu Metzgern. Diese begrüsst Meister 

Stephan Gassmann ganz zu Beginn sei-

ner Meisterrede und erwähnt dabei die 

freundschaftlichen Banden unserer 

Zünfte. Das war früher nicht immer so. 

So galten die Metzgernzünftigen als 

etwas streitsüchtige Gesellen. Wohl 

auch deshalb, weil die Gartnernzunft 

ihnen zwei sogenannte Bräterrechte 

abgeluchst hatte. 

Die Meisterrede widmet Meister 

Gassmann der allgemeinen Diskussi-

onskultur und dem Umstand, dass über 

alles und jede(n) gelästert wird. Gerade 

in den sozialen Medien liegt die Hemm-

schwelle dazu sehr tief. Warum denn 

auch? Können wir uns nicht glücklich 

schätzen in unserer wunderbaren 

Stadt, wo die Vorteile überwiegen?  

Damit die Zunftangehörigen und Gäste 

am heutigen Nachmittag wieder mal 

genug Zeit zum Diskutieren und zum 

gegenseitigen Austausch haben, hält 

Meister Gassmann seine Rede absicht-

lich kurz. Eine gute Massnahme.  

Dass der Gartnern-Statthalter einen 

geruhsamen Nachmittag verbringen 

kann, liegt dem Umstand zugrunde, 

dass wir heute keine Neuaufnahmen 

vorstellen und durchführen können. 

Das wird im nächsten Jahr sicher wie-

der ganz anders sein. Dafür kommen 

die Gäste im Sternensaal zu einem mu-
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sikalischen Leckerbissen. Das junge 

Musikerinnen-Duett mit Fabienne Ha-

gen und Yvonne Svoboda spielt klassi-

sche Stücke und begeistert das Publi-

kum auch mit virtuosen Piccoloklängen. 

Ein grossartiger und erfrischender Auf-

tritt, der mit frenetischem Applaus ge-

dankt wird. 

Der Kaffee und die Friandises werden 

gereicht, was für den Zeremonienmeis-

ter auch schon das Zeichen ist, den offi-

ziellen Schluss des Tages zu verkünden. 

Wer Lust hat, genehmigt sich noch ein 

Bier im Sternengarten oder macht sich 

auf den Weg zu den Familiengärten am 

Birskopf, wo bis in die späten Abend-

stunden noch weitergefeiert wird. Kurz 

vor Schluss dann aber noch ein ver-

dienter Applaus für unseren neuen Ze-

remonienmeister, der seine Feuertaufe 

mit Bravour überstanden hat. Und so 

zog dann also eine illustre aber grosse 

Gruppe von Zünftigen ins Grüne am 

Birskopf. Das lässt sich dann aber auch 

das «liebe» Zunftspiel nicht nehmen, 

um ein letztes Mal im Gleichschritt 

rheinaufwärts zu marschieren.  

Und dabei bleibt es einem nicht unbe-

merkt, dass der heutige Wein- und 

Bierkonsum der Retraite ihren Tribut 

abverlangt. Aber was sells, scheen isch 

es gsi! 
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Vom Begräbnis- und Totenkult unserer Zunft – Teil II   

Nur ein paar wenige Sätze im Zunftbrief der E. Zunft zu Gartnern widmen sich dem 

Begräbnis- und Totenkult. Nebst dem kurzen Hinweis im Zunftbrief, erleuchtet vor 

allem eine Urkunde wie die Zunft zu diesem Thema organisiert war. Die Urkunde 

aus dem Jahre 1490 betrifft das Abkommen zwischen unserer Zunft und den Au-

gustinermönchen zur Abhaltung einer jährlichen Seelmesse. 

(cz) Der Orden der Augustiner-

Eremiten, ein Bettelorden, wurde 1256 

gestiftet. Zwanzig Jahre später liessen 

sich die ersten Augustiner-Mönche von 

Mulhouse herkommend, in Basel nie-

der. Die Entwicklung des Klosters ver-

lief ruhig. Es war beliebt beim Adel und 

eng mit der Stadt verbunden; der Gros-

se Rat tagte bis 1521 in den Räumlich-

keiten des Konvents. Erst dann war der 

Grossratssaal im Hinterhaus des Rat-

hauses bezugsbereit. Der Rat stiftete 

1396 einen Katharina-Altar in der Kir-

che und 1517 eine «ewige» Jahrzeit-

messe für die in der Schlacht von Nova-

ra gefallenen Basler. Obwohl der Au-

gustiner-Konvent nicht das Kloster der 

«kleinen Leute» war, liessen sich doch 

viele einfache Bürger und Bürgerinnen 

auf dem Laienfriedhof der Augustiner 

begraben, so etwa die Angehörigen der 

Bruderschaft der Schneidergesellen 

oder der Lukasbruderschaft, in der sich 

die Maler-, Glaser- und Goldschmiedge-

sellen organisiert hatten.  

1437 wird denn auch ein St. Lukas-Altar 

in der Augustinerkirche erwähnt. Mit 

der Reformation löst sich das Kloster 

sehr schnell auf. Schon am 16. Januar 

1528, also mehr als ein Jahr vor der 

endgültigen Einführung des reformier-

ten Glaubens, übergaben die Mönche 

freiwillig ihr Kloster mit allen Rechten 

und Besitzungen der Stadt und erhiel-

ten dafür eine lebenslängliche Leibren-

te von der Stadt. Übrigens haben alle 

sechs Mönche, die am Schluss noch im 

Kloster lebten, später geheiratet! Im 

Inventar, das damals aufgenommen 

wurde, ist auch ein schwarzes Grabtuch 

(«ein schwartz samatin tuoch uff die 

baren») sowie mehrere Kerzenständer 

aus Messing (möschiner liechtstock) 

erwähnt. Von 1532 bis 1843 diente das 

Kloster als «oberes Kolleg» der Univer-

sität. Dann wurde es niedergerissen 

und durch den Museumsbau von Mel-

chior Berri ersetzt. In diesem Kloster 

wurden nun also mindestens seit 1490 

die Seelmessen für die verstorbenen 

Zunftbrüder und deren Angehörige ge-

lesen. 

Um die Lektüre der Urkunde, die nach-

stehend im vollen Wortlaut widergege-

ben wird, zu erleichtern, sei noch der 

Hinweis erlaubt, dass – wie damals üb-

lich – nicht zwischen «u» und «v» un-

terschieden wird und die Lautung des 

Buchstabens sich (damals) aus dem Zu-

sammenhang erschloss. «vnd» ist als 

„und“ zu lesen, «geuerdt» als «Gefähr-

te» oder «geuallen» als «Gefallen». Ei-

ne Schriftsprache gab es zu jener Zeit 

noch nicht. So können wir uns heute 
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noch geläufige mundartliche Ausdrücke 

lesen wie «zitt» für «Zeit» oder «uf» für 

«auf».  

Doch nun zum Text, dessen Deutung im 

Anschluss folgt:  

«Wir der Prior vnd Convent zú den Au-

gustineren Bekennen vns fúr vns vnd 

aller vnser nochkomen Das die fúrsich-

tigen Ersamen vnd wissen Rotzherren 

vnd meister der Garttnerzunfft vns us-

gericht haben zwólff pfundt pfennig 

baslerwerung zú usrichtung eins Jorge-

zitt das wir also darumb halten sóllen 

vnd wóllen In ouch das zú gesagt Nam-

lich also das wir uff den nechsten mit-

wúchen noch dem Súntag Oculi nun 

hinefúr alle Jor sóllen haben ein grab-

bereit vnd zwo kerczen dar vff mit einer 

singenen Selmes darzú vier lessen mes-

sen Do sóllen zwo vor vnd zwo noch gon 

zú trost vnd hilff der selen ouch allen 

Iren vordern durch welche vns sollich 

gelt verschafft ist oder durch die Iren 

Vnd verbinden vns ouch wir vnd vnser 

nochkomen harmit vestenklich In krafft 

dis brieff nun hinanthin alle Jor vff den 

obbestimpten tag vnuerzogenlich sólichs     

zú vollrichten alles on geuerdt Fúgtte es 

sich aber das wir oder vnser nochkomen 

eins Jors an sóllichen Súmig wurden vnd 

Im nit also nochkemen wie dan hye ge-

schriben statt also dan sóllen wir sóllich 

gelt vnd sum als obstott verfallen sin 

der obgenanten zunfft oder Iren noch-

komen on alle inred die es ouch also 

von vns múgen nehmen vnd an andre 

endt vnd ortt bewenden noch nútz der 

selben vnd Irem geuallen vnd des zú 
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vrkunt haben wir obgenant Prior vnd 

Conuent vnser gemein Insigel gehenckt 

an diesn brieff der geben ist vff fritag 

vor sant Johanstag des toúffers In dem 

Jor als man zalt von der geburt xpi vier-

zehenhundert vnd Núnczge». 

Um die Höhe des Preises der Messe 

einordnen zu können, ist es nützlich 

das Währungssystem im mittelalterli-

chen Basel zu kennen. Dieses basierte 

nicht auf dem Dezimalsystem. 1 Pfund 

entsprach 20 Schillingen, 1 Schilling 12 

Pfenningen. Der Pfennig wurde wiede-

rum in 2 Helblinge geteilt. Das Pfund 

war keine Münze, sondern ein Gewicht-

mass. Der Pfennig war das Geldstück 

des täglichen Gebrauchs. Er war sehr 

dünn und nur einseitig geprägt. Daher 

wog er nicht viel (ca. 0,27 g bei 0,125 g 

Silbergehalt). So wurden die Geldstücke 

bei grösseren Summen nicht gezählt, 

sondern gewogen. Das war sinnvoll, 

wenn wir bedenken, dass die Gartnern-

zunft den Augustinermönchen für die 

Seelmesse jährlich 2‘880 Pfennige be-

zahlen musste! Diese Summe war übri-

gens nicht sonderlich hoch, kostete 

doch schon der Zunftein-tritt im Jahr 

1490 5 Pfund und das jährlich abzulie-

fernde Heizgeld für die Zunftstube 14 

Schillinge. Ein Gärtnergeselle verdiente 

um 1490 durchschnittlich 40 Pfennige 

an einem Sommertag (im Winter weni-

ger). 

Der festgelegte Termin der Seelmesse 

war der Mittwoch nach dem dritten 

Fastensonntag, der als „oculi“ bezeich-

net wird nach dem Psalmvers 25,15: 

«Oculi mei semper ad Dominum» 

(«Meine Augen schauen stets auf den 

Herrn»). Der Ablauf des jährlichen To-

tengedenkens wird im Übereinkommen 

zwischen den Augustinern und der 

Gartnernzunft genau festgelegt. Bei 

solchen Seelmessen wurde ein Grab- 

oder Bahrtuch vor dem Altar auf den 

Boden gelegt oder über einen aufge-

stellten Scheinsarg gebreitet. Darauf 

weist wohl das schwer zu deutende 

Wort «grabbereit» in der Urkunde hin. 

Ob die Gartnernzunft ein eigenes Grab-

tuch besessen hat, entzieht sich unse-

rer Kenntnis. Vielleicht kam auch das 

oben erwähnte «schwartz samatin tu-

och uff die baren» bei der Seelmesse 

für die verstorbenen Angehörigen der 

Gartnernzunft zum Einsatz. 

Vermutlich hat die Zunft in der Augus-

tinerkirche keinen eigenen Altar beses-

sen. Urkundlich bekannt sind neben 

dem Haupt- und den schon erwähnten 

Nebenaltären, noch ein vom Junker 

Friedrich Rot gestifteter sowie zwei 

weitere, die dem heiligen Bischof Er-

hard sowie der heiligen Barbara ge-

widmet waren. Letzterer wurde aber 

erst 1512 geweiht. Es lässt sich aber 

kein Bezug der Gartnernzunft zu diesen 

Altären herstellen. 

Ebenso unwahrscheinlich ist, dass die 

Zunft eine eigene Grabstätte in der Kir-

che besessen hat, in der mittellose 

Zunftangehörige bestattet wurden, wie 

das bei anderen Zünften und Bruder-

schaften der Fall gewesen war. 
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Wichtig war bei Begräbnissen und Jahr-

zeitmessen das Aufstellen von Kerzen, 

im Fall der gartnernzünftigen Seelmes-

sen zwei an der Zahl. Wachsker-

zen waren sehr wertvoll und 

hatten eine hohe symboli-

sche Bedeutung. Eine 

Kerze stand für das 

«lux aeterna», das 

ewige Licht und wies 

so auf die Auferste-

hung Christi und al-

ler Seelen hin. In 

diesem Sinn kennen 

wir heute noch die 

Osterkerze. Gelesen 

wurden am Jahrzeit-

tag der Gartnernzunft 

vier Messen, in deren 

Mitte eine gesungene 

Messe eingeschoben wurde 

(«zwo vor vnd zwo noch 

gon»). 

Der Vertrag war unbefristet, er wurde 

auch für alle nachfolgenden Generatio-

nen abgeschlossen. Die Augustiner ver-

pflichteten sich alle Vereinbarungen 

getreulich einzuhalten, ansonsten die 

bezahlte Summe an die Zunft zurück-

gegeben werden muss. 

Die mittelalterliche Rechtsformel «on 

geuerdt» (= ohne Machenschaft, ehr-

lich) ist eine übliche Bekräftigung in 

Verträgen, ebenso wie das angehängte 

Siegel des Augustinerkonvents. Dieses 

Siegel ist nur noch bruchstückhaft und 

in schlechtem Zustand erhalten. 

Datiert ist die Urkunde auf das Jahr 

1490 nach Christi (xpi) Geburt. Ausge-

stellt wurde sie am Freitag vor dem St. 

Johannes-Tag. Der Johannestag, der 

24. Juni, war im mittelalterli-

chen Basel ein ganz wichti-

ger Termin, nämlich der 

Schwörtag, an dem alle 

zünftigen Bürger in ih-

ren jeweiligen Zunft-

stuben der Obrigkeit, 

die an diesem Tag in 

ihr Amt eingesetzt 

wurde, Gehorsam 

und Treue schworen. 

Der Freitag vor dem 

Johannestag fiel im 

Jahr 1490 auf den 18. 

Juni. Erst rechtliche For-

mel, genaue Datierung und 

Siegel machten im Mittelalter 

eine Urkunde rechtsgültig. 

Wie dem auch sei, mit der Reformation 

und der Aufhebung des Augustinerklos-

ters wurden alle diese Abmachungen 

obsolet. Im reformierten Basel wurden 

keine Seelmessen mehr gelesen. Solche 

von Zünften finanzierte Bestattungsri-

tuale und Messen waren – wie Franz 

Egger (Zünfte und Gesellschaften in Ba-

sel, Basel 2005, S. 64) schreibt – «ein 

eindrückliches Zeugnis für den Sozial-

verband der Zünfte.» Wenn wir heute 

also die soziale Verpflichtung der Zünf-

te, das Schauen zueinander, immer 

wieder pflegen, führen wir eine Ge-

schichte weiter, die nun schon mehr als 

750 Jahre andauert.  
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Jekstu raksti – Peter Pauls jüngstes Kind 

Alt-Meister Peter Paul griff wohl nicht zum letzten Mal zur Feder: Jekste Texte 

heisst sein neustes Buchprojekt. Was für eine feine Wortmalerei! Seine Quellen 

sind die Notizblätter oder Notizbücher seines Ur-Grossonkels Martin Paul, die er 

zu einer süffig formulierten Hauschronik gedrechselt hat. Dies als zweites gedruck-

tes Werk seiner Auseinandersetzung mit der Geschichte seiner Vorfahren. 

(au) Der Bauernhof Jekste lag südlich 

des Rigaschen Meerbusens seit 1795 in 

der russischen Ostseeprovinz. Ich 

schreibe bewusst in der Vergangenheit, 

denn Jekste ist ob seines Erfolges 

sprichwörtlich zu Grunde gegangen: Er 

liegt heute auf dem Grund eines letti-

schen Baggersees begraben. Die Leser 

können es erahnen: Der Bauernhof leb-

te nach der Besetzung durch die Sow-

jetarmee nur noch vom Kiesverkauf - 

Kolchose-Zwang nannte man dies! 

Doch zurück zu Martin Paul Senior und 

Junior, den sogenannten Wirten des 

Jekstehofes in den Jahren 1847-1900. 

Im Buchdeckeltext schreibt Peter Paul, 

dass er die Geschichte des Bauernhofs 

«mit Einblicken in die Lebensumstände 

früherer Zeiten und mit erfassbaren 

Bewohnern» mit all ihren Stärken und 

Kanten verweben wolle. Und dies ist 

ihm vollumfänglich gelungen. 

Martin Junior hat nicht nur über seinen 

Hof und dessen Haushaltskassen minu-

tiös Buch geführt, sondern zum Beispiel 

auch Listen über seine literarischen In-

teressen erstellt. So recherchierte Peter 

Paul, dass sein Ur-Grossonkel Martin 

allein im Jahre 1857 bei der Leihbiblio-

thek in Usingen (Ūziņi) rund dreissig 

Bücher ausgeliehen hat – erklärende, 

erbauliche und religiöse. Neben einem 

halben Rubel Kaution hat er für jede 

Ausleihe nochmals einen halben Rubel 

bezahlen müssen: Es war also bereits in 

jener Zeit auch in ländlichen Gegenden 

möglich, sich geistige Nahrung zu be-

schaffen. Und laut der besagten Bü-

cherliste können wir erkennen, dass 

sich damals die Landbevölkerung auf 

dem Baltikum speziell für die lettische 

Literatur interessierte und deren Ent-

wicklung leidenschaftlich verfolgte. 

Diese Schlussfolgerung sah Peter Paul 

durch einen Zeitungsartikel von 1938 

bestätigt, in dem dokumentiert worden 

ist, dass der «Leseverein von Usingen» 

einer der ersten seiner Art im ganzen 

Lande gewesen war. Parallel dazu seien 

Sängerfeste entstanden und Bewegun-

gen, die für die Landbevölkerung im 

Umkreis von Ūziņi das Schulwesen för-

dern wollten. 

Peter Paul forschte nicht nur in den 

Jekste Texten und verglich die vielen 

Hofwirtschaftsstatistiken, sondern auch 

im heutigen lettischen Staatsarchiv (wo 

sich heute die Jekstu raksti befinden) 

und in alten Kirchenbüchern. Auch 

hierzu ein Beispiel: In Kostenlisten wie 

«Bestattungen» fand unser Alt-Meister 

nur den Titel «Grossmutter» oder den 

Vornamen «Janis». Dank lokalen Re-
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cherchen konnte Peter 

Paul eruieren, dass die 

«Grossmutter» Grieta 

geheissen hatte und die 

Mutter von Martins Frau 

Katrine gewesen war. 

Wie sich zudem heraus-

stellte, war «Janis» der 

Bruder von Martin Juni-

or, auf dessen Spuren 

Peter Paul bis vor seiner 

Jekste-Lektüre noch nie 

gestossen war. 

Fazit: Für diejenigen, die 

sich für die europäische 

Landwirtschaft des 19. 

Jahrhunderts und deren 

Bauern interessieren, ist 

dieses Buch beinahe ein 

«Muss». Wir empfehlen 

Peters Jekste Texte aber 

auch denjenigen Lese-

rInnen, die es spannend finden, den 

Hauch der damaligen Zeit einatmen zu 

können – zum Beispiel im poetischen 

Kapitel über die traditionellen letti-

schen Volkslieder, den so genannten 

«Dainas» oder – etwas dramatischer – 

während des Zweiten Weltkrieges bei 

der Besetzung durch die UdSSR, als die 

Landgüter der neuen lettischen SSR in 

Kreis-Kolchosen eingeteilt werden 

mussten. 

Zum Glück für die Familie Paul lebte 

dazumal kein direkter Verwandter 

mehr auf dem Hof. Diesen heftigen 

Schicksalsschlag des Landgutes Jekste 

und dessen Bewohnern musste Peter 

Paul aus anderen Quellen erfahren. – 

Das Buch ist übrigens von Noëmi Wüth-

rich, also von unserer Jahrbuch-

Macherin, fantasievoll in Szene gesetzt 

worden. 

 

 

 

Peter Paul: [Jekstu raksti]; printhause 

by jobfaktory, Hrg: ppaul@vtxmail.ch, 

Gestaltung: Noëmi Wüthrich /  

lestudiowe.com 

Basel 2019 / 124 Seiten 
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Für Sie aufgestöbert …   

Wir erhalten von 

der Geschäftslei-

tung der SBB in 

Bern die Nachricht 

übermittelt, dass 

unser Zunftbruder 

und Bannerbeglei-

ter André Hofer nach seiner 47-

jährigen Bahnkarriere - davon 45 Jahre 

bei SBB Cargo - in die verdiente Pension 

entlassen wurde. Wir wünschen André 

alles Gute im Ruhestand. 

 

Einmal jährlich lädt der Gasthof «Zum 
Goldenen Sternen» zusammen mit dem 
Neutralen Quartierverein St. Alban-Tal, 
zum traditionellen «St. Alban Tal - 
Apéro» ein. Diesem widmet die Gun-
deldinger Zeitung eine ganze Seite. Auf 
den vielen Fotos entdecken wir neben 
Regierungsrätin Elisabeth Ackermann 
und Regierungsrat Christoph Brutschin 
auch unsere Vorgesetzten Urs Albisser, 
Heinz Gutjahr mit Ehefrau Viviane so-

wie Banner-
herr Thierry 
Colin mit sei-
ner Angetrau-
ten Tanja.  
  

 
Am 20. Juli 2019 ladet die Magdalenen-

zunft Dornach unseren Meister Ste-

phan Gassmann und unseren Statthal-

ter Pietro Buonfrate zur Totenehrung 

ein. Dabei wird den Gefallenen der 

Schlacht bei Dornach anno 1499 ge-

dacht. Nach der offiziellen Ansprache 

vor dem Heimatmuseum geht’s zum 

Wurstsalatessen samt kühlem Bier auf 

die Ruine Dorneck. Ebenfalls unter den 

Gästen entdecken wir unseren Zunft-

bruder Francis de Andrade.  

 

Die Schlacht 

bei Dornach 

vom 22. Juli 

1499 war die 

letzte kriege-

rische Ausei-

nandersetz-

ung zwischen 

dem Schwäbi-

schen Bund 

und den Eid-

genossen während des Schwabenkrie-

ges. Dies hat unseren Zunftbruder und 

Neo-Dokumentarfilmer Francis de 

Andrade bewogen, eine aufwändige 

Dokumentation über die Schlacht bei 

Dornach zu drehen. Der Trailer in bes-

ter «Herr der Ringe-Manier» ist abge-

dreht und macht heiss auf mehr!. 

 

Am 4. Schifferstechen der E. Zunft zu 

Schiffleuten auf der Birsfelder Kraft-

werkinsel entdecken wir auch 

Zunftschwester Fabienne Beyerle unter 

den Ehrengästen. Als noch amtierende 

Bürgerratspräsidentin richtet sie dabei 

ein paar erfrischende Worte an die 

Festgesellschaft. Das Prominentenste-

chen übrigens, gewinnt Schmieden-

meister Christoph Weiland. 
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Aus den Sozialen Medien entnehmen 

wir, dass unser Alt-Ehrenstubenknecht 

Hannes Tschopp als Geschäftsführer 

und Gastgeber den Landgasthof Farns-

burg oberhalb von Ormalingen über-

nommen hat. Das für seine Erlebnis-

abende bekannte und beliebte Aus-

flugsziel ist somit erst recht wieder mal 

eine Reise wert! 

 

Emotionaler Moment für unseren  

Zunftillustrator Pascal Joray an der 

Ausstellungsvernissage aktueller Arbei-

ten seiner Mutter Rose-Marie Joray-

Muchenberger im Andlauerhof am 

Münsterplatz. Dort teilt er mit den 

Vernissagegästen seine Erinnerungen 

an seine Jugend. Diese kulturreiche 

Kindheit sollte ja schliesslich auch sei- 

nen Weg als Zeichner und Maler prä-

gen. Kein Wunder, wenn die eigene 

Mutter die grosse Inspirationsquelle 

darstellt. 

 

Feriengrüsse erreichen uns via 

WhatsApp von Zunftbruder Anselmo 

Renz und seiner Fabienne aus dem fer-

nen Iran. Die beiden haben sich mit ih-

rem alten Saurer-Campingbus auf die 

weite Reise gemacht. Dort geniessen 

sie u.a. das hektische und laute Treiben 

in den Strassen 

von Teheran und 

die wunderbare 

persische Archi-

tektur in Isfahan. 

 

 

 

Werbung in eigener Sache 
Schon vor 125 Jahren benutzte die Gartnernzunft die Medien für Nachwuchswer-

bung, wie das Inserat aus dem Jahr 1895 zeigt (kommerzielles Angebot ist unver-

bindlich).  
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Unsere Jubilare im 2019 

Runde Geburtstage 

Bolliger Cornelia 07.09.(50) Héritier Pierre François 30.09.(80) 

 

Runde Zunftangehörigkeit 

Hügli-Düscher Tobias  (10) 
Keuerleber Lukas (10) 
Kuhn Ursula (10) 
Perret René (10) 
Schönbächler Thomas (10) 
Seiler Jasmin (10) 
Dreher-Pisu Sven (20) 
Friederich-Baur Gerhard (20) 
Grollimund-Daziano Charles  (20) 
Lüthi-Keller Jürg (20) 
Preisig-Koechli Urs (20) 

Conzelmann Rolf (25) 
Gassmann Stephan (30) 
Graf Gerd (30) 
Sprüngli-Hänni Stephan (30) 
Frey-Graber Walter (40) 
Noll Markus (40) 
Portmann-Wuhrmann Rolf (40) 
Von Ah Gerhard (40) 
Waldmeier Peter (40) 
Wolf Max K. (60) 
Hersberger-Lienhard Pierre A. (65) 

 

 

 

Nachruf 

Ruedi Boecker-Tschui 

Traurig haben wir die Nachricht erhalten, dass unser Alt-Vorgesetzter und lang-
jähriger Tambourmajor am 24. August 2019 von uns gegangen ist.  
Ruedi trat im Jahre 1968 in die E. Zunft zu Gartnern ein. 

Seiner Familie entbieten wir unser tiefstes Beileid. 
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